
Die Verbreitung der Torfmoose und Moore in Brasilien.

Von

E. Ule.

Bei einem langjährigen Aufenthalt in Brasilien habe ich vielfach Ge-

legenheit gehabt, Torfmoose zu sammeln und zu beobachten und die Ver-

hältnisse kennen zu lernen, unter denen dieselben wachsen. Meine Samm-

lung beläuft sich auf 48 Arten, von denen die meisten neu waren. Ein

Teil dieser Sphagna ist in der Iledwigia von G. Warnstorf 1897 p. 145

— 176 veröffentlicht worden.

Das Vorkommen der Torfmoose in den Tropen ist nun wohl bekannt,

aber über die Bedingungen, unter denen diese Kryptogamen, die für manche

Pllanzenformationen von großer Bedeutung sind, gedeihen, ist man noch

vielfach im unklaren. Verbreitet ist auch die Ansicht, dass die Torfmoose

dort nur in den Gebirgen vertreten seien. Bei einer Schilderung der hier-

her gehörigen Formationen muss ich mich hauptsächlich auf die Gegenden

beziehen, die ich selbst kennengelernt habe; indessen fehlt mir auch nicht

ein Überblick über die Verhältnisse der anliegenden Gebiete; deshalb können

dieselben hier mit berücksichtigt werden. Am wenigsten ist in dieser Be-

ziebniig üi)(M- den Norden Brasiliens, das große Urwaldgebiel, des Amazonen-

stromcs, bckamil. liei meiner Schilderung der Gebiete, in deinen Torfmoose

vorkoinnicii, will irli mit d(îm Süden des Landes beginnen.

Der Staat St. Catharina.

Drr nocb siidliclH'ic Sla.-il |{io Grande do Siil scliließl, sieb in den

gleich zu crwälnH iidcii (iauipos inid den G(;bii'gcn unmiU,(;ll)ai' an den von

St. Gatharina an nnd ijiclcl dali(!r lïir die 'loi-fmoos(î äbniiche B(;dingnngen

;

ist es doch besonders der siidliclicif! Teil di('S(;s St.'uites, wo dici l*'or-

inalioneri. in dcncii die Toil'rnoosc wacbscn, cinm ('ig(!na rügen Gliarakl.er

aririflinieii. |)oil dcinicn sieb an der Kiisl«; weile, elxîne. SI recken ans,

welche teils von mil hiinen diiiclizo;:enen sandigen SIellen (liii^fMionimeii

werden, leils Seen und Sinnprsl recken ejnsrliließen. iManelir'ilei libeigänge,

von d<*n iniler Wasser sb-liendeii Slreckeii und rieii Iroekeiieii lindel man
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hier darunter auch mit Gebüsch bewachsene Stellen und torfige Wiesen-

strecken, nach denen diese Küstengebiete Campos genannt werden. Oft

kommen nun die Torfmoose da vor, wo lichteres Gebüsch oder Gesträuch-

gruppen abwechseln, eine Formation, die am meisten an die Bruchländer

erinnert. Charakteristische Sträucher sind hier: Ternstroemia brasiliensis

Camb., Byrsonima ligustrifolia Juss., Myrsine Rapanea Roem. et Schult.,

Ilex Pseudohuxiis Reiss., /. theezans Mart., Ocotea pulchella Mart., Psi-

diiim Cattteyanum Sabine, Gaylussacia brasiliensis Meissn. und viele

andere. In schwammigen Polstern um diese Sträucher habe ich hier fol-

gende Torfmoose gefunden: Sphagnum Puiggarii C.Müll., S. purpuratum

C. Müll., S. medium Limpr. und recurvum fP. B.) var. pidckricoma

(C. Müll). In den Sumpfwiesen wachsen mancherlei Gramineen: Andi^o-

pogon^ Paiiicum, Paspalum und Cyperaceen, besonders RhyncJwspora;

Eriocaulaceen: Paepalanthus^ Eryngium ebracteatum Lam. und Melasto-

mataceen wie Rhynchanthera cordata DC, Polygala paludosa St. Hil., zu

denen sich, wo die Stellen schwammiger werden, Ändrotrichum polyce-

phalum Kth., Xyris^ kleine TJtricidaria^ Eriocaidon und Sagittaria ge-

sellen. Hier und in den mehr offenen Campos kommen Strecken mit

Sphagnum häufig vor und sind noch folgende Arten gesammelt worden:

Sphagnum subtursum C. Müll., S. subhrichycladum C. Müll., S. acyphyllum

C. Müll., S. brachybolax C. Müll, und S. oxyphyllum Warnst, var. nanum
(C. Müll,) an besonders dürren Stellen. Nach Norden zu nehmen die Ge-

biete, die mit Torfmoosen bewachsen sind, ab, sie kommen jedoch auch

da noch vor, so z. B. bei Sao Francisco. Dort schließen sich an die Salz-

sümpfe weitere sumpfige Strecken an, die aber frei von Kochsalz sind. Auch
hier bilden die Torfmoose schwammige Polster um verschiedene Sträucher.

Äußerlich ist diese Formation weniger auffällig und zeigt keine besonders

hervorzuhebende Phanerogamenflora. An Torfmoosen habe ich da bemerkt

Sghagnum medium Limpr., selten S. Uleanum C. Müll, und am häufigsten

S. recurvum var. pidchricoma (C. Müll.). Letzteres habe ich auch noch

am Itajahy gefunden, wo ich sonst Aveit und breit keine Sphagna mehr

bemerkt habe. Sphagnum recurvum liebt gern etwas schattige Standorte

und ist eine der verbreitetsten Arten.

Da die dortigen Gebirge weniger reich sind an großen Felswänden als

die von Rio de Janeiro, so sind die Felsen bewohnenden Torfmoose weniger

vertreten, sie kommen jedoch auch vor ; so ist von mir Sphagnum sub-

erythrocalyx C. Müll, an einem Wasserfall auf der Insel St. Catharina auf-

j

genommen worden. Es wächst hier in Gesellschaft zweier seltener Harri-

sonia, pleurokarpischer Moose, die häufig nasse Felsen bedecken und etwas

den Habitus der Sphagna annehmen.

Das Klima dieses Küstengebietes ist ein subtropisches, wo die Tempe-

ratur im Winter bis auf Grad herabsinkt, im Mittel aber fast 20°

beträgt.
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Ungemein reich an Torfmoosen sind nun die Gebirge und die auf den-

selben befindlichen Hochländer, etwa in einer Höhe von 800—1200 Meter,

hl steilen, zerklüfteten Abhängen fallen diese Gebirge gewöhnlich nach dem

Meere zu ab, nach der anderen Seite haben sie entweder weniger schroffe

Abhänge, oder dachen sich erst in sehr weiten Entfernungen gegen das

Gebiet des La Platastromes ab und sind teils mit Araucarienwäldern, teils

mit Campos und Sümpfen bedeckt. Nach dem Vorkommen der Torfmoose

kann man Felsenmoore, Hochmoore und Grünmoore unterscheiden, welche,

w^enn sie auch manche Übergänge zeigen, sich so am besten sondern

lassen.

Felseiinioore: Schon bei dem beschw^erlichen und steilen Aufstieg auf

die schwer zugängige Serra sieht man vielfach an den mit Wasser über-

rieselten Felsen Sphagna wachsen.

Allmählich hat man hier den dichten Urwald verlassen und bemerkt,

dass die Bäume niedriger werden, dafür aber mit dichterem und ge-

drungenerem Zweigwerk versehen sind. Hier ist es, wo die prächtige

Gunnera nianicata Linden ihre riesigen Blätter entwickelt und wo die

ganze Vegetation mehr einen Xerophyten und alpinen Charakter annimmt.

Der oberste Rand dieses steilen Abhanges zeigt nur noch ein dichtes,

niederes Strauchwerk und oft überrascht uns hier eine Blumenflora in den

lebhaftesten Farben. Unter den Sträuchern wechseln dichte Polster von

Lebermoosen mit solchen von Torfmoosen ab. Besonders prächtig war hier

Sphagmmi ozyplfißtim Warnst, entwickelt, das wie von einem dichten

Schleier mit den langgestielten V'rüchten bedeckt war und das beim Be-

rühren einen feinen Sporenstaub von sich gab. Außerdem wuchsen hier

noch das dunkelbliitrote SpJiagnuni pwyuratum C. Müll, und S. mediftm

Limpr. Üie Sträucher, welche hier vorherrschen, waren dichtblältrige

Myrtacecn, besonders Kjigenia^ dann Melastomataceen, Leandra stdphnrea

Cogn., L. /aeta Cogn., Purpurella, hospita Krasser und Tibouchina Hie-

rongnii Cogn., Fricaccen, Leurotltoe^ Agarisia slem)])hylla Naz., Gaylus-

.sar/'aj (Ujlirlid w. sp., Weiruuannia Irlrta V. K. und manche andere.

Ül)er (lein dichten Gest riiiK Ii linde! sich knicliolK^s Polytrichmn. alti-

raide C. .Miill. inid ein«' üppige llarlraitda^ an den ansl()B(;nden l^'elswänden

wachsen von Toi rnionsr'ii nricb Spliaginnn Wcddcllidmiin Hescb., *S'. gra-

c/lescem llj«'. imri S. uicdiiiin Lini|ii-.

In d<'n dahin l icsclndfüi Uächcii lind« ! man liäiilig >S'. mldense C. Müll,

mit rin'MH ei^riiliiinlichcii ll.ihilu^. Auch an den nianniglachen l^'elscn und

Wassernili«'!! aal d< ii C;iiii|)()s kniniiicn TniTnioosc vor, die, sich ahcr viel-

fach riori dorlii^en Siinijircn anschlicl'x'ii.

IIocllinOOIT : Da wo auf dem \v<'ll('nför'rnig(Mi Hochlande W('il(î l*^iî»-

hiic}iliiii;.'rn odr-i- Tlialnnildcn ^ich hdindcn, werden sie <d'l eingenonmien

von wirklichen lln( hmonrcn, wie sie Litnn >clir»nci- cnlwicUell in Denlscli-

laiid L'cfnndcn werden. Oll w«'rden dic^c Hochmoore viele IlcUlare, g(iwiss
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bis '100, groß und erscheinen dem Auge als eine weißgrüne, etwas ge-

wölbte Fläche. Kniehoch sinkt man hier in die Polster von Polytrichum

micropyxis C. Müll, und Sphagiiiini ein, worunter vorwiegend S. aci-

jjhyllwn C. Müll, vertreten ist. Seltener gesellen sich noch dazu S. re-

curviwi var. cü/iblyphyllimi (Russ.), S. suhhi^achydadum G. Müll, und S.

oxyphyllum Warnst. Arm ist diese Formation an höheren Pflanzen, die

dort ziemlich zurücktreten und nur in wenigen Arten vorkommen. Be-

sonders zu nennen wäre hier Baccharis niegapotamica Spr., Senecio hetero-

trichius DC, Hippoclioeris Gardneri Bäk., auch gelbblühende Utricularia,

Eriocaiilon, von Cyperaceen besonders Rhynchospora-kview und Carex

hrasiUensis St. Hil., von Gräsern kleine Panicum. Typisch kommen solche

Hochmoore nur in höheren Lagen, meist über 1000 Meter Höhe vor, die

durch beständige Winde und Stürme ein kälteres Klima besitzen.

Grünmoore: Diese begleiten die auf dem Hochlande sich ansammeln-

den und abfließenden Gewässer in der Form von sumpfigen Wiesen. Von

den trockneren, eigentlichen Campos unterscheiden sie sich durch ihren

Reichtum an krautartigen Pflanzen. Auch findet sich hier eine reiche

Blumenwelt vertreten, die aber meist in matteren Tönen sich zeigt, als wie

diejenige der Felsen, welche in der Farbenpracht mit der der Alpen wett-

eifert. Den Hauptbestandteil dieser Sumpfwiesen, welche in den Thalmulden

auftreten, machen wohl die Cyperaceen aus, die dann im Verein von Gräsern

und Torfmoosen und anderen Pflanzen eine dichte, oft trügerische Decke

bilden, die schon manchem Rind verhängnisvoll geworden ist. Unter den

Torfmoosen, welche hier vorhanden sind, sind besonders Sphagmmi longo-

phylluni C. Müll., S. recurvuni var. amblyphyllimi (Russ.) und S. conflatuitt

C. Müll, zu nennen; aber manchmal fehlen sie auch ganz.

Von Phanerogamen verleihen dieser Formation die hochstengeligen

Eryngien, wie Eryngium serra Cham, und E. elegans Cham, einen be-

sonderen Charakter. Außerdem heben sich dort noch hervor eine kleine

Herpestis mit hellgelben Blüten, eine Cuphea origanifolia Cham, et Schi.,

weidenblättrige Vernonia, wie Vernoniae platensis Less, und V. eclnoides

Less., Stevia Veronicae DC, Baccha7is-Arien, und von anderen Pflanzen sind

zu erwähnen: Cunila gaUoides Bth., Lathyrus viagellaniciis Lam., Viola

gracillima St. Hil., Drosera intermedia Hayne, Rubia equisetoides Cham,

et Schi., Habenaria parviflora Lindl., H. Ärchevaletae Kränzl., Picrosia

hngifolia Dm., Eupaforium inacrocephalum Less., Mayaca, Juncus, blaue

Trimexia, Cyperiis elegantidus Clarke, Carex straminea Schkuhr, Scleria

leptostachya Kunth, Rhynchospora aurea Vahl, Rh. liuidiformis Clarke

und Rh. emaciata Boeckl.

Das Klima dieses ganzen Hochlandes ist ein ziemlich feuchtes und

windiges; dabei sinkt die Temperatur im Winter regelmäßig unter Grad,

ja zuweilen fällt Schnee, der jedoch nie lange liegen bleibt. Das Jahres-

mittel mag an den kältesten Stellen etwa 14" betragen.

Botanische Jahrbücher. XXVII. Bd. 16
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Natürlich 2:ehen diese Formationen vielfach in einander üher, es sind

hier nur die typischsten charakterisiert worden. Am verbreitetsten sind

die Torfmoose am Rande der Serra, gewiss kommen sie auch stellenweise

weiter im Innern vor. Sowie sie sicher reich vertreten werden in dem

südlicheren Staate Rio Grande do Sul, da in der That verschiedene Arten

dort gesammelt worden sind, fehlen sie auch nicht den zwei nördlicheren

Staaten Parana und Sao Paulo, in denen ähnliche Verhältnisse vorhanden

sind. Torfsümpfe bei Sao Paulo habe ich selbst besucht, wo auch von

PüiGGARi und anderen Rotanikern Sphagna gesammelt worden sind.

Der Staat Rio de Janeiro.

Obwohl dieser Staat schon in den Tropen gelegen, so kommen in ihm

doch noch viele Torfmoose vor und hängt dies wahrscheinlich mit den für

Feuchtigkeit so günstigen Verhältnissen zusammen. Das Gebiet ist durch

viele Gebirge zerklüftet, welche meist von Westen nach Osten verlaufen.

Unter ihnen befinden sich sogar die höchsten an der ganzen Ostküste von

Südamerika.

Vom Süden fangen die Gebirge alle Feuchtigkeit auf und halten vom
Norden die trockeneren Winde ab. Die mittlere Temperatur von Rio de Ja-

neiro ist 23° (1, 26" im Sommer und 20" im Winter; dabei sinkt die

Tf'iiipeiatiir der Regel nach nie unter 10". Diese Wärmeverhältnisse dürf-

ten im îillgcineinen in tieferen Lagen wenige AbweichungiMi zeigen.

An der Küste gedeihen die Torfmoose unter ähnlichen, nur noch mehr

den (Charakter der Tropen zeigenden Verhältnissen, wie wir sie weiter im

Süden kennen gelernt haben. Weite Gebiete sind hier oft durch vor-

geschobene Dünen mit der Zeit dem Meere abgewonnen worden. Hinter

den Dünen dehnen sich sandige Strecken aus, die gruppenweise mit Ge-

slräucb, Gacteen, Bromeliaceen , zuweilen auch mil Zwerg])alin(Mi und

anderen IMlanzen bewachsen sind und die sogenannte Restinga bilden.

Hieran srlilieB<;ii sieb fenehtc^ Gebiete, oft in dei' Form vori tordgen Wiesen,

an. auf die dann Snni|)('\väl(lelieii lolgen, die licbl(M' werden, wenn der

L'an/.e linden immer mil Wasser bedeckt, bleibt mid dann nnr mit den

kleiner) Hännr lwin \on 'rahchnld, (-assitloldcs V. Dd. bewaebsc^n sind.

ori werden .lucli kleine Landseen, die znweiküi mil dem Meei'e noch

/aihannn(;nliän^'en nnd dann Niellaeli ,Mangr()V(ivegelal i( m besitzen, abge-

seJiios.sen. S(j|r:be i'onn ilinnen nimnil man liberbanpl in den vei'Scbied(Mi-

steii KlitwickohingHstadien nnd I liei>:äni:en \vabi\ ( lew ('»imlieli da, wo die

Kumfifigcn Wiesen in niedere Smnpl'wälder idier^eiien, linden sieb (»II 'Inrl-

inofi'^e. Treten sie aueb we^^^en der lii(;r noeli melir Irojtiseben V(!g(!tali(»n

wenij^er hervor, so sind en do* Ii nil ansgedebnlere Strecken, wo sie voi'-

kornriieri. In dieser Weise babe irli liäidi;^ Tnrlinnctse bei iSin de .laiieiro

in der |{e-.liii^,i vnn .laearepai:ii;i nnd \nn Man.i benbaelilel. Die dort am
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meisten vertretenen Torfmoose sind: Sphagnum longicomosum C. Müll.,

S. eyclocladum Wrnst. und S. Puiggarü C. Müll.; diesen gesellen sich noch

zu: S. sordidum G. Müll., S. heterophyUum Wrnst., S. medium Limpr.

und S. recurvum var. pulchricoma (G. Müll.). Letztere Arten kommen
auch an den lichteren Stellen in den Sumpfwäldchen vor und hilden dann

um die Büsche und Stämmchen dichte Polster. Zu bemerken ist noch,

dass die 7 dort vorkommenden Arten mit Ausnahme von dem auch an

Felsen und im Gebirge wachsenden Sphagnum mediimi Limpr. dem Tief-

lande gänzlich oder vorwiegend eigentümlich sind; denn 4 Arten wurden

bis jetzt nur an der Küste von Rio de Janeiro gefunden.

Von den charakteristischen Sträuchern, welche an den offenen mit

Torfmoos bewachsenen Stellen selten fehlen, ist eine Tiboucliina mit seiden-

artig filzigen Blättern, die einen über Meter hohen Strauch bildet, zu nennen.

Dann kommen vor: Hex amara Loes., Ocotea pidchella Mart., Alchoniea

triplinervia Müll. Arg., Xyris, Gyperaceen, Panicum, winzig kleine, gelb-

blühende Utricularia Liptostoma capitatum D. Don. Gompositen, so Ver-

nonia, Eupatorium, Spliagneticola^), Lycopodium alopecuroides L. und

manche andere.

Wie es scheint, gedeihen im Tieflande die Torfmoose besonders da,

wo auf einem undurchlässigen, thonhaltigen Untergrund Sandboden auf-

gelagert ist. Eine hier wohl stetig bewirkte Verdunstung und Abkühlung

mag selbst im heißen Klima das Dasein der Sphagna noch begünstigen.

Geeignete Standorte für die Torfmoose büden auch die zahlreichen

Felsen und Gebirge in dem Staate von Rio de Janeiro. Diese haben näm-

lich, wenn sie auch an vielen Stellen verwittertes Gestein und mäßiges

Ansteigen zeigen, vielfach steile und ziemlich glatte Felswände. Sind solche

Felsenwände mehr der Hitze und dem Lichte ausgesetzt, so sind sie vor-

zugsweise mit eigentümlichen Bromeliaceen bedeckt, zu denen Gacteen und

manche andere Pflanzen hinzukommen, sobald mehr Unebenheiten im Ge-

stein vorhanden sind. Eine hygrophile Pflanzengenossenschaft tritt aber

auf, wenn die Felswände mehr geschützt, also nach Süden liegen und wenn

sich oberhalb kleiner, Feuchtigkeit spendender Waldwuchs befindet.

Von Sträuchern heben sich hier hervor Clusia^ Tibouchma-Arieu wie

Tihoiichina heteromalla Gogn., Gesneria, Baecharis-Arten und seltener

Hedyosmum hrasilie7ise Mart., Behuria glutiiiosa Gogn. und Vellozia

Candida Mikan. Von anderen Pflanzen sind zu erwähnen: Utricularia

longifolia Gardn., Pitcainiia straminea Mez. und P. albiflos Mez., Barba-

zenia purpurea Hook., Philodendron^ Orchidaceen, weniger Gyperaceen

und Gräser. Beständig rieselt nun Wasser über diese Gehänge und be-

günstigt das Gedeihen von einzelnen Flechten und Moosen, so Harrisonia

\) Eine lial)ituoll der Aspilia ähnliche Composite, welclie für dieses Gehiot rha-

raktoristisch ist, wurde von l^rof. Dr. 0. Hoffmann als neue Gattung erkannt.

16*



244 E. üle.

foiiiinaloides G. 31üll. und besonders Sphagna, die teils dichte Rasen bilden,

teils in immer träufelnden Polstern herabhängen. Vielfach sind solche be-

wachsene Gehänge so steil, dass sie unzugänglich sind, wie eine große

Felsenwand an der Tijuca, die wenigstens 200 Meter Höhe besitzt. Die

für diese Formation charakteristischen Torfmoose sind Sphagnum trigonum

C. Müll, et Warst, und S. gracilescens llpe., dazu kommen S. amoenum
Warnst, und /S. niediimi Limpr., und als seltene Arten sind noch zu nennen

S. fontaniini C. Müll., S. ergthi^ocalyx Hpe. und S. longistolo Müll.

Steigen wir nun die höheren Gebirge hinan, so nehmen die Torfmoose

an Ausbreitung und Artenzahl immer mehr zu. Teils kommen sie hier

überall in Polstern auf den Felsen vor, wo Wasser lierabsickert, teils sind

sie in den sumpfigen Wiesen auf den Hochflächen vielfiich vertreten. Der-

artige für diese Moose günstige Verhältnisse bietet in reichlichem Maße die

Serra do Itatiaia, die mit ihren steilen Felsenspitzen bis zu 3000 Meter

emporreicht. Hochmoore wie auf dem Hochlande von St. Gatharina kom-

men hier nicht vor, wohl aber begegnen wir hier Wiesenmooren, die sich

in den Thälern zwischen den aufgelagcrlen Felsenketten hinzielien. Den

Hauptton auf solchen Sümpfen bilden Gyperaceen und Gramineen, so heben

sich besonders Carices^ als Carex brasüiensis St. Ilil.
,

Rhynchospora,

Eragrostis und dazu noch Juncus hervor. Dazwischen wachsen auch

kleinere Gompositensträucher , als Baccharis megapotaniica Spr. und B.

leucopappa DG. Von krautartigen Pflanzen zeigen sich Viola gracülima

St. Hil., Jia/uincfdus honariensis Poir., Comesperma^)^ kleine blaue Utri-

cîdaria, Acicarpha, CranUia lineata iNutt. und Eriocaulaceen. Hier wo
der Boden sehr nass und oft mit Wasser bedeckt ist, wachsen besonders

Torfmoose, die dem Sphagnum ealdense G. Müll, sehr ähnlich sehen, wie

S. r()hind(ünni G. Müll, et AVarnst. und S. rotundifol'mm G. Müll, et Warnst.,

ferner S. crgthrocdlgx Hpe., S. medhmi IJmpr. und S. plalgphgdoidcs

Warnst. Abfi- aiicii d.i, wo di(!se nassen Sümpfe mehr in Wiesen üi)er-

i:ehen, i^cdcilicii nocli folgende Sphaifiia: S. Ilatialae Vu Müll. (>l AVarnsl.,

S. pscitdoafti Iifolium G. Müll, et Warnst., S. nti/nHlulKm G. Müll, et Warnst.,

*S'. prj-foraln III W arii^l. und S. rcmrviun var. aiid)hj\diglhun (lluss.). Dii;

Ziis.'imiiM'iiscIziiiii: dci' \Ci^clalion von lirdiei'cii Pllanzen nimmt liier j(v

doch zu.

\Cr>c|ii('(|cn liici'voii sind j<'nr ii.'isscn l'VIscn, lilicr di(,' bcsliiiidig Wasser

lH'i'abi'i('<('|| und .nil dcni'n sich eine diclilc Dccixc von Moosen gebildet liai,

die b^'^ond^'^s ans Ilai risoiiia und Sph<(gnHin-i\\'\v\\ bestelil und welche

si<'li bis in dif höchsh-n P'elsen der' Agulhas-Negras voilinden.

hl rJicsen lol hi;iinien Moospolsh-rn wachsen slallliche i Incidarta mit

1 hi'- f l'll.in/.«' \ Olli ll.i liil II - ciiin IJ. iih ;] lUilifijula \A pll.i ii/i ii;:rit;4r;i|)lii.scli sein'

fii«'rk\Mjr<li(; , da (lie iilit-if/cn ,\\\ :<o Ai li n dii'x r (i;illiiii^> nur m 'r.'isMi'iiiicii iiimI

AuMtnilicii \ urkiiiiiMMii.
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großen blauen Blüten, wie Utricidaria reniforniis St. Hil. und U. triphi/Ua

Ule. An den trockeneren Stellen kommen auch Xyris^ SisyrynchiiDU und

Rliyncliospora vor. Die hier charakteristischen und zum Teil selteneren

Sphagna sind in erster Linie: S. WeddeUanum Bsch. und S. medium
Limpr., dann S. siihovallfolium C. Müll, et Warnst., S. pumiliim C. Müll,

et Warnst., S. oxypliyllum Warnst., S. eUipticmn C. Müll, et Warnst.,

S. densiim C. Müll, et Warnst., S. Itatiaiae C. Müll, et Warnst, und S.

gracilescens var. mimäidum G. 31üll. et Warnst.

Das Hauptgebiet dieser Torfmoose auf den Hochgebirgen liegt in einer

Höhe von über 2000 Meter und hat eine mittlere Jahrestemperatur von

etwa 1 4 wobei Kältegrade unter vorkommen. Auch die Serra dos

Orgaos und die anderen hohen Serren besitzen ähnliche moorige Stellen,

welche mit Torfmoosen bewachsen sind. Ebenso finden sich Torfmoose

in tieferen Lagen, wo nasse freie Felspartien auftreten, wie wir sie schon

bei Rio de Janeiro haben kennen gelernt.

Die Staaten Minas Geraes und Goyaz.

Entfernen wir uns nun von den Staaten, die der Küste nahe liegen,

und wenden uns nach dem Innern zu, so treffen wir dort Torfmoose nur

noch in Gegenden, die etw^a 1000 Meter hüher über dem 3Ieeresspiegel

liegen, und da besonders in den Gebirgen an. So sind die Gebirge bei

Ouro-Preto, der Itacolumy und die Serra de Caraça nicht arm daran.

Stellenweise findet man die Torfmoose hier auch in Sümpfen, als Sphagnum

ouro-pretense C. Müll, et Warnst., S. medium Limpr., S. reciirvum ambly-

phijllum (Russ.), S. Itacolumitis C. Müll, et Warnst., S. ovalifolium var.

homocladum Warnst, hi diesen Formationen spielt jedoch eine mannig-

faltige Phanerogamenflora die Hauptrolle. Oft fallen in der Serra do Ouro-

Preto und der Serra do Caraça an Felsblücken große fleischrote oder

braunrote schwammige Stellen auf, die von Sphagnum bmsiliense Warnst,

und S. carneum C. Müll, et Warnst, gebildet werden. Andere Arten be-

gleiten die Bäche an den Wänden ihrer hier felsigen Betten, wie das schön

purpurrote Sphagnum laceratum C. Müll, et Warnst., ferner S. ovalifolium

Warnst, und S. mirahile C. Müll, et Warnst., oder wachsen an nassen

Berglehnen wie S. gracilescens Hpe. in der Serra do Ouro-Preto.

Diese verschiedenen Sphagnaceen befinden sich zwischen einer eigen-

tümlichen und reichen Vegetation höherer Pflanzen, welche besonders auf

der Serra de Caraça ausgezeichnet ist durch üppige Büschel von Gramineen

und Cyperaceen, herrliche blaue Yellozien, mannigfache Melastomataceen,

Eriocaulonaceen, Ilicineen, Lychnophœxt und andere Compositen, Drosera

graminifolia St. Hil. und vielerlei andere Pflanzen.

Ahnlich verhält es sich auch mit dem Vorkommen von Torfmoosen in

Goyaz; nur sind es hier noch wenige Stellen in den Gebirgen, wo sie auf

sumpfigen Wiesen oder an Bachrändern gedeihen. So ist Sphagnum
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turgesceiis Warnst, und S. perforatum Warnst, in der Serra dos Pyreneos

und S. ovalifoliimi Warnst, in der Serra Dourada von mir gefunden worden;

aber auch in der Serra dos Viadeiros, im Quellgebiet des Tocantins, auf

dem 14. 0, habe ich solche auf Sumpfwiesen angetroffen. Außerhalb der

Gebirge und in Lagen unter 1000 Meter habe ich in Goyaz, obwohl ich

weite Strecken durchwandert habe, keine Torfmoose mehr wahrnehmen

kimnen.

A'ermutlich kommen weiter nach Osten, also im Staate Matto-Grosso,

kaum noch Torfmoose vor, weil dort die Bedingungen immer ungünstiger

werden, unter denen wir sie in Goyaz noch haben gedeihen sehen. Das-

selbe lässt sich für die nördlich davon gelegenen Staaten, also Bahia, Piauhy,

Pernambuco, Cearä, ihres sehr trockenen Klimas wegen annehmen. Sehr

wahrscheinlich gehen aber die Torfmoose an der Küste längs weiter hinauf

und so dürfte der Staat Espirito Santo, der ähnliche Verhältnisse wie der

von Rio de Janeiro zeigt, an ihnen noch reich sein ; die noch etwas höhere

Temperatur mag wohl kein Hindernis sein. Vom Norden, also den Äqua-

torialgegenden, liegt nur ein Fall des Fundes eines Sphagnum vor, das ist

die Art S. negreiise Mitt. vom Rio Negro, die Spruce an Katarakten ge-

sammelt hat. Dieses Gebiet liegt aber ziemlich tief und ist also dem

heißen Klima ausgesetzt, nur vielleicht gemildert durch die Abkühlung des

spritzenden Wassers.

Der Reichtum an Torfmoosen in Brasilien, von denen viele im sub-

trftpischen, manche noch im tropischen Klima gedeihen, beweist, dass ihre

Kxistenz nicht an ein kälteres Klima gebunden ist, sondern dass es vielmehr

i^ewisse Feuchtigkeitsbedingungen sind, von denen sie abhängen. Solche

mögen allerdings in Ländern mit kälteren Klimaten häufiger geboten werden

und daher mag es kommen, dass manche tropische Gebiete sehr arm

daran sind oder dass sie dasell)st bis jetzt gänzlich fehlen, wie z. B. in

Argenliiiicii und in dem größtem 'l'eile von Afrika, wo sie selbst nicht auf

(IfMii llncliland*; des Kilimandscharo g(;funden woiden sind. FrcMlich niftgcn

auch \i('ir;i( h di<' holaiiisflicn Sannrilcr diese. Moose, welche man oft ohne

l"iii( li|c aiiliiin, zu weiiii; Ix'aehh't liahcii und so wird vielleicht in der

/iikiinri n(»ch das \Orhandensein d(M' Torfmoose auch in lieferen Lagen

fiii- andere liopischc (iehiete. festgeslelll w<!iflen.

I)as< man die T'alnioose so häulii; ohne l'Vüclile liiidel, liegt wohl

/.um Teil daran, dass die Kapschi h;ild ahhrechcu und versehwindeu und

zum Teil daran, da^v \ icjc Ai lcn nur seilen IrucI ilicieicn. Ich halx; kaum

mehr mIs den diillen Teil der Arien uelc-cnl lieh nul l'Viichlen angelrolVen.

Uber die Zeil dci- i 'ruchl reife vr-rmag ich auch iiidils genaueres ari/iigehon,

flenn in li(!rei-en Lagen ist sie in SI. (lalhaiina im Ocloher und Nov(^n)ber,

im Staat*! Rio de Janeiro viel liiihei' und auf dem (iehiige ganz un-

rpg(;lmäßig. In gewissen Zeilen lindel man manche Torfmoose auf den

.Mooren reirhlich fruchtend, dann erscheinen aber auf viele .j.ihre nicht
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wieder. Wenn ein Teil der Sphagnum-Species sich ohne mikroskopische

Untersuchung nicht genau feststellen lässt, so zeigen andere doch einen so

charakteristischen Habitus, dass man sie in der Natur leicht erkennen

kann, ein Umstand, der gewiss für den specifischen Unterschied spricht.

Systematische Übersicht der von mir gesammelten Torfmoose.

In dieser Übersicht sind bei jeder Art der Staat und der Standort,

insofern sie in den Sümpfen des Küstengebietes, an den dortigen Felsen

oder im Hochgebirge vorkommen, beigefügt worden. Bei den Staaten

.Minas Geraes und Goyaz wurde ein solcher Unterschied nicht mehr ge-

macht. Genauere Standorte können in der angegebenen Litteratur nach-

gesehen werden.

Sphagna acutifolia.

1. S. aciphyllum C. Müll. Flora 1887, p. 419.

St. Catharina: Küstengebiet und Hochgebirge.

2. S. carneum C. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 115.

Minas Geraes.

3. S. densum C. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 147.

Rio de Janeiro : Hochgebirge.

4. S. Itatiaiae G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897 p. 146.

Rio de Janeiro: Hochgebirge.

5. S. laceratum G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 149.

Minas Geraes.

6. S. oxyphyllum Warnst, in Hedw. 1890, p. 192.

St. Catharina: Hochgebirge; Rio de Janeiro: Hochgebirge.

6b. S. oxyphyllum Warnst, var. nana G. Müll, et Warnst, in

Hedw. 1897, p. 150.

St. Gatharina: Küstengebiet.

7. S. pseudo-acutifolium G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 148.

Rio de Janeiro: Hochgebirge.

8. S. purpuratum G. Müll, in Hedw. 1890, p. 307.

St. Gatharina: Küstengebiet und Hochgebirge.

var. pallescens f. laxifolia Warnst. St. Gatharina: Küstengebiet.

Sphagna cuspidata.

9. S. lonchophyllum G. Müll, in Hedw. 1897, p. 152.

St. Gatharina: Hochgebirge.

10. S. recurvum (P. B.) var. pulchricoma (G. Müll).

St. Gatharina: Küstengebiet; Rio de Janeiro: Küstengebiet und Hoch-
gebirge.
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rar. amblyphylla (Russ.). St. Gatharina: Hochgebirge; Rio de

Janeiro: Hochgebirge, Minas Geraes.

11. S. sordidum C. Müll, in litt. nov. sp.

Rio de Janeiro: Küstengebiet.

12. S. subundulatum G. Müll, et AVarnst. in Hedw. 1897, p. 152.

Minas-Geraes.

Sphagna subsecunda.

13. S. Calden se G. Müll. Rot. Zeit. 1862, p. 327.

St. Gatharina: Hochgebirge.

14. S. conflatum G. Müll, in litt, ad Warnst. 1895.

St. (Katharina: Hochgebirge.

15. S. cyclo cladum Warnst, n. sp.

Rio de Janeiro: Küstengebiet.

16. S. ellipticum G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 165.

Rio de Janeiro: Hochgebirge.

17. S. fontanum G. Müll.-Warnst. in Hedw. 1891, p. 38.

Rio de Janeiro: Felsen.

18. S. gracilescens Hpo. in Rot. Zeit. 1862, p. 327.

St. Gatharina: Hochgebirge; Rio de Janeiro: Felsen und Hochgebirge;

Minas Geraes.

var. m inn tu la f. dasy-brachyclada G. Müll, cl, Warnst, in

lirdw. 1897, p. 169. Rio de Janeiro: Felsen.

19. S. longicomosuni G. Müll. n. sp.

I{i() de Janeiro: Küstengebiet.

20. S. minutulum G. Müll, et Warnst, in llcdw. 1897, p. 166.

Rio de Janeiro: Hochgebirge.

21. S. inirabile G.Müll, et W^arnst. in Medw. 1897, p. 161.

Minas Geraes.

22. S. (.va Ii folium Warnst, in Medw. 1891, p. 23.

\;ir. ;i ii;:nsl i lolia Warnsl. in llcdw. 1S95, \). 130. (üoyaz.

v.'ir. da Warnsl. nov. var. IM inas Geraes.

var. r<»l.nsli(»r C. Müll. r| Warnsl. in llcdw. 1S97, p. 168. Minas

(icraos.

var. I riiiii^vii,,;, C. Miill. ,.| W\-irnsl. in llcdw. 1S97, p. KJS. Minas

( i<'ra»'s.

23. S. j)('rl'(.ra liim Warnsl. ni llcdw. IS9I, p. 23.

Minas-fîeraes.

var. i'o In ti (I I Ii » 1 1 a Warnsl. in llcdw. 1S9.')^ p. 130. (ioya/-.

24. S. plal y pliy llnidcs Warnsl. ni llcdw. 1891, |». 21.

Wut {\(' Janeiro: lloi li^^^cbirgr.

25. S. pnniiinni G. Müll, cl Warnsl. ni llcdw. 1S97, |.. 1(")3.

Rio r|c Janeiro: lloc|i;_'r |)irgf;.
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26. S. ramulinum AVarnst. in Beitr. zur Kenntnis exot. und europ.

Torfm. 1898, p. 4.

Minas Geraes.

27. S. rotundatum C. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 162.

Rio de Janeiro: Hochgebirge.

28. S. rotundifolium G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 159.

Rio de Janeiro: Hochgebirge.

29. S. subovalifolium C. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 162.

Rio de Janeiro: Hochgebirge.

30. S. trigonum G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 158.

var. brachy-dasyclada Warnst. Rio de Janeiro: Felsen und

Hochgebirge.

^ar. laxi folia Warnst. Rio de Janeiro: Felsen.

31. S. turgescens W^arnst. in Hedw. 1895, p. 130 und in Allgem.

bot. Zeitschr. 1895.

Goyaz.

32. S. üleanum G. Müll, in Flora 1887, p. 416.

St. Gatharina: Küstengebiet.

Sphagna cymbifolia.

33. S. amoenum Warnst, n. sp.

Rio de Janeiro: Felsen.

34. S. brachybolax G. Müll. n. sp.

St. Gatharina: Küstengebiet.

35. S. brachycladum G. Müll, in litt, in Hedw. 1897, p. 170.

St. Gatharina: Küstengebiet.

36. S. brasiliense AVarnst. in Hedw. 1891, p. 150.

Minas Geraes.

37. S. erythrocalyx Hpe. G. Müll. Synops. I. p. 92.

Rio de Janeiro: Felsen und Hochgebirge.

38. S. heterophyllum Warnst, n. sp.

Rio de Janeiro: Küstengebiet.

39. S. Itacolumitis G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 172.

Minas Geraes.

40. S. longistolo G. Müll, in Hedw. 1897, p. 169.

Rio de Janeiro: Felsen.

41. S. medium Limpr. in Bot. Gentralbl. 1882, p. 216.

St. Gatharina: Küstengebiet und Hochgebirge ; Rio de Janeiro: Küsten-

gebiet und Hochgebirge; Minas Geraes.

var. rosea Roll. f. brachy-dasyclada Warnst. Rio de Janeiro:

Hochgebirge.

var. glauco-fuscescens Warnst, f. robust a Warnst. Rio de Ja-

neiro: Felsen.
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15. S. oiiropretense G. Müll, et Warnst, in lledw. 1897, p. M2.

Minas-Geraes.

43. S. Puiggarii G. Müll, in Flora 1887, p. 410; Warnst, in Hedw.

1891, p. 145.

St. Catharina: Küstengebiet; Rio de Janeiro: Küstengebiet.

44. S. siibbrachycladum G. Müll, in litt. n. sp.

St. Gatharina: Küstengebiet.

45. 8. suberythro calyx G. Müll, in litt. n. sp.

St. Gatharina: Felsen.

46. S. subtursum G. Müll, in Hedw. 1897, p. 171.

St. Gatharina: Küstengebiet.

var. sqiiarrosula Warnst. St. Gatharina: Küstengebiet. •

47. S. vesiculare G. Müll, et Warnst, in Hedw. 1897, p. 173.

Minas Geraes.

48. S. Weddelianum Besch, mss. in Hb. Mus. Paris; Warnst, in

lledw. 1891, p. 163.

St. (Katharina: Hochgebirge; Rio de Janeiro: Hochgebirge; Minas Geraes.

Ein kleiner Teil dieser Sphagua ist auch von anderen Botanikern be-

sonders in den Staaten Sao Paulo, Rio Grande do Sul und Minas Geraes

gesammelt worden, die hier indes nicht berücksichtigt werden konnten.

Dafür soll hier noch die Aufzählung derjenigen bis jetzt bekannten Arten

folgen, welche von mir nicht beobachtet worden sind.

Sphagna acutifolia. -

49. S. sparsiim llpe. in Vid. Medd. fra den nat. Foren in Khon

1870 p. 259.

Rio de Janeiro? leg. (jlaziou.

Sphagna subsecunda.

50. S. hrachycaiiloii C. Müll, in lledw. 1891, p. 43.

(Irandf, do Sul, Ici;. Kijii.nkht; .Minas G(m;u'.s, leg. Wainio.

.'il. S. (IM- II ll.i Iii in Waiiisl. in l>(Mlr. zur Kcnntn. cxot. und eui(»|).

Torfm. 1K98, j.. <i.

Rio Grande do Sul, U"^. I.indman.

52. S. gi"iscuMi Wanisl. in Hcilr. /.iii Kciiulii. cxol. und eiirop.

Torfm. 1898, p. 5.

I'iio (irandc do Siil, lr-. Linhma.n.

.")3. S. riviilare Warnst, ifi Ib-dw. 1897, |». 160.

Miii.'i- G<*iaf^, Icf.'. Sr;ir\\ v(Kr
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Sphagna cymbifolia.

54. S. negrense Mitt. Muse, austro-amer. p. 624.

Amazonas, leg. Spruce.

55. S. paucifibrosum Warnst, in Hedw. 1891, p. 152.

Bahia? leg. Blanchet.

Diagnosen noch unbeschriebener Sphagna Brasiliens.

Von

C. Warnstorf.

Sphagna cuspidata.

S. sordidiim C. Müll in litt.

Im Habitus von ä cusindatiim var. suhmersum nicht zu unterscheiden

und wie diese Form, nur mit den Köpfen über Wasser.

Rinde des Stengels 2 — 3 schichtig und vom gelblichen Holzkürper

gut abgegrenzt.

Stengelblätter gleichschenkelig-dreieckig , gespitzt oder stumpflich

und durch Resorption der obersten Zellmembranen etwas ausgefasert, durch-

schnittlich 1,20 mm lang und 0,74 mm breit. Sämtliche Hyalinzellen

schmal schlauchförmig, häufig durch eine, selten mehrere Querwände ge-

teilt, faserlos; Saum schmal und nach dem Blattgrunde nicht

oder wenig verbreitert.

Astbüschel dicht gedrängt, meist 4 ästig, 2 stärkere Ästchen abstehend,

die übrigen dem Stengel angedrückt.

Blätter der ersteren von der Astmitte an viel länger, sehr schmal-

lanzettlich und bis 5 mm lang, an der schmal gestutzten Spitze gezähnt

und an den durch 6—8 Reihen enger Zellen gesäumten Rändern, besonders

im apicalen Teile des Blattes, klein serruliert und eingebogen, trocken

wenig oder nicht unduliert. Hyalinzellen lang und schmal schlauchförmig,

im unteren Blattteile mitunter geteilt, durch Faserbänder ausgesteift, auf der

Innenfläche des Blattes mit ziemlich großen ringlosen, runden Löchern in

fast allen Zellecken, außen porenlos oder in den oberen Zellecken hin und

wieder mit sehr kleinen Spitzenlöchern,

Chlorophyllzellen im Querschnitt parallel-trapezisch, mit der längeren

Parallele am Außenrande gelegen und beiderseits freiliegend.

Brasilien: In Sümpfen bei Maua am 19. Nov. 1895 leg. E. Ule

(n. 2027j.

Mit S. cuspidatum nächstverwandt.
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Sphagna cymbifolia.

S. amoennm Warnst.

Rasen locker, schön fleischfarben und matt glänzend, wie

lackiert. Pflanzen vom Habitus eines zierlichen S. medium.

Rinde des Stengels 3- und 4 schichtig, faserlos. Zellwände gelb,

Außenwände der peripherischen Lage oben meist mit einer großen runden

Öffnung; Ilolzkürper dunkelrot.

Stammblätter klein, breit-zungenförmig, bis 0,86 mm lang und

0,63 mm breit, meist ri^^il so lang wie breit, an der breit abgerundeten

Spitze hyalin gesäumt und hier an den Rändern meist eingebogen. Hya-
linzellen besonders in der unteren Hälfte durch eine oder

mehrere Querwände geteilt, meist ganz faserlos und mitunter nur

in der Spitze mit wenigen Faserstumpfen; auf der Blattinnenfläche

mit größeren und kleineren Membranlücken und auch in den

kleinen rundlichen Basalzellen mit Löchern, auf der Außenfläche

porenlos.

Astbüschel entfernt (ob immer?), gewöhnlich iästig; 2 stärkere Ästchen

abstehend, die schwächeren lang und den Stamm dicht umkleidend. Ast-

rindcnzellen fibrös und porös. Blätter der stärkeren Ä stehen deut-

lich 5 reihig, locker über einander liegend und aufrecht abstehend, breit-

eiförmig, hohl, mit breit eingebogenen Rändern, etwa 1 ,28 mm lang und

0,92 mm breit. Hyalinzellen faserreich, Fasern häufig gabelspaltig , am
(irunde verdickt;- die Membran der hyalinen Zellen auf der Blatt-

innenfläche mit zahlreichen, schwach beringten, meist zu 2 oder

3 an zusammenstoßenden Zcllccken stehenden, kleineren und

r ("i ßercn , wahren und falschen Löchern, in der Nähe der Seiten-

ränder mit kleinen einzelstehenden Ringporen; Poren auf der Blalt-

außenseil'' noch zn Ii IrcMC her, bald kloin, bald groß, außer

Zwillings- und Drillingsporen an zusammenstoßenden Zellecken

nnch mit meist sehr zar Iberi ngten Pseudoporen in kurzen Reihen

;i n den (Kommissuren; die Membran dn- Hyalinzellen anITallcndcM weise

nin- auf dci' ßlatianßfnlläcbc mit zahlreichen Längsfällchcn, inid die Lücken

in den Spitzenzellrn ;iii[)erst sparsam.

<;ii lorophy il/.cllcn im Ouerschnill in der Ucgcl s(>ln' sclimal-

I nn n ('II (öl III i- und r- f ii I i- i c r I , älinlicli wie bei S. sNhsœ/mdftm,

Im- id r-rsc ils mit den vrrdieklcüi A ii IW' n w .i ii d c n Cr c i I i ('g(Mi d
;

ofl

siiul aber awcli die ^^laincn Zollfii iniM'ii «linch die eine kieine Strecke mil.

ein.'indrr verwachscnf'ii l»i|il.iiieii II \ .iliii/clleii mil eingeschlossen und nnr

iiißofi ricilic^'end : lel/.lere innen, sowcil sie mil den iirrnicn /eilen vrv-

war|is<'ri, ;.;latt.

Brasilien: llio de .l.iiieiin, ;in einer l''els\vaiid der Tijiica im Seji-

lembei niirl |).-r-..,Ml,er I
H'.)

'i , |e-. L. L'i.i-; (ii. 'IS'.)2. 1030;.
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Eine wunderschöne Art aus der Cymbifolium-Gruppe, welche wegen der meist

im Querschnitt schmal tonnenförmigen und beiderseits freiliegenden Chlorophyllzellen

der Astblätter in die Verwandtschaft des S. ludovicianum, S. centrale und S. maximum
gehört, sich aber in mancher Beziehung auch an Ä medium und S. samjuinale an-

schließt.

S. brachybolax C. Müll. c. fr.

In niedrigen, bis 6 cm hohen, sehr dicht gedrängten, in den Köpfen

gelblichen, nach unten ausgebleichten Rasen. Pflanzen zierlich, dünnstengelig

und den compacten Formen des S. compactiim nicht unähnlich. Stengel-

rinde 2— 3 schichtig, Zellen der Außenschicht reichfaserig und oben meist

mit einer großen Öffnung; Holzkörper dunkelrot.

Stammblätter sehr groß, et\\'a 3,5 mm lang und 1,5 — 2 mm
breit, aus verschmälerter Basis nach der Mitte verbreitert und

dann in eine breit abgerundete, kappenförmige, kaum hyalin

gesäumte Spitze verschmälert; Ränder breit eingebogen. Hyalin-

zellen nicht durch Querwände geteilt, bis zum Blattgrunde

reichfaserig, auf der Außenseite des Blattes mit zahlreichen,

schmal-elliptischen Poren an den Commissuren, Löcher gegen

die Blattbasis sehr groß, rund und von Zellbreite: auf der Innenfläche

des Blattes fast nur mit großen runden Poren in der Nähe der

Seitenränder, welche sich zum Teil mit Außenporen decken.

Astbüschel meist lästig, ein stärkeres kurzes Ästchen abstehend,

das schwächere dem Stengel angedrückt ; Rindenzellen beiderlei Aste reich-

faserig. Blätter der unteren und mittleren Äste locker und aufrecht —
bis fast sparrig- abstehend, die der sehr kurzen Kopfäste überaus dicht,

dachziegelig gelagert, groß, rundlich bis rundlich -eiförmig, an der nicht

hyalin gesäumten Spitze kappenförmig. kahnförmig-hohl und an den Rändern

mehr oder weniger eingebogen. Hyalinzellen auf der Blatt Innen-

fläche mit großen und kleineren, wahren und falschen Poren in

den Zellecken, mitunter mehrere Pseudoporen an den Commis-
suren in kurzen Reihen, in der Nähe der Seitenränder mit wenigen

großen, runden wahren Löchern; auf der Blattaußenseite fast aus-

schließlich zu 2 oder 3 an den zusammenstoßenden Zellecken.

Fruchtastblätter sehr groß, aus etwas verschmälerter Basis breit

ei-lanzettlich, bis 5 mm lang und 2— 2,5 mm breit, an den oberen Rändern

durch enge Zellen deutlich gesäumt und in eine meist zugespitzte, seltener

schmal gestutzte und ausgerundete Spitze auslaufend, aus beiderlei Zellen

gewebt, in der unteren Hälfte bis -/^ die hyalinen Zellen sehr eng schlauch-

förmig und beiderseits faser- und porenlos, nach oben erweitert, fibrös

und auf der Außenseite des Blattes mit Zwillings- und Drillingsporen an

zusammenstoßenden Zellecken; in der Spitze auffallenderweise mit einge-

lagerten Gruppen von Chlorophyllzellen, welche derselben zweifelsohne eine

größere Festigkeit verleihen sollen. — Sporen in Menge schön hellgell),

tetraëdrisch und 30—35 ;x diam.
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Chlorophyllzellen im Querschnitt schmal gleichschenkeli g-

dreieckig, excentrisch, mit der Basis des Dreiecks auf der

Innenseite freiliegend, Wände rings gleich dick oder die freie Außen-

wand deutlich verdickt, durch die außen stark convexen Hyalinzellen meist

hier gut eingeschlossen, letztere innen, soweit sie mit den grünen Zellen

verwachsen, vollkommen glatt.

Brasilien: St. Catharina, Sümpfe der Gampos bei Laguna im November

1889, leg. E. Ule (n. 633); Insel St. Catharina, März 1887, leg. E. Ule (n. 153).

S. lieterophylliiin Warnst.

Pflanzen zart, etwa vom Habitus und der Stärke eines kräftigen

S. suhsecunchun] in den Köpfen bräunlich, sonst ausgebleicht.

Rinde des Stengels 3 schichtig, Zellen derselben fibrös, nicht alle

Außenwände mit einer Öffnung; Ilolzkörper dunkelrot.

Stammblätter groß, bis 2 mm lang und 1,10 mm breit, aus ver-

schmälerter Basis nach der Mitte verbreitert und in eine ab-

gerundete, kaum hyalin gesäumte kappenf örmige Spitze aus-

laufend. Hyalinzellen bis zum Blattgrunde mit Fasern, nicht oder

sehr selten hier und da eine Zelle durch eine Querwand geteilt, auf der

Innenfläche des Blattes nur in der Spitze und in der Nähe der

Seitenränder mit großen, runden, wahren Löchern, im übrigen

mit vereinzelten großen Pseudoporen in den Zellecken; auf der Blattaußen-

seite in der Spitze und am Blattgrunde mit großen Membranlücken, außer-

dem zum Teil mit halbelliptischen Poren an den Commissuren, mit rundlichen

oder ovalen Löchern in der Nähe der Ränder und mit Zwillings- oder

Hrillingsporen dort, wo mehrere Zellecken zusammenstoßen.

Astbüschel entfernt gestellt, aus 2 oder 3 Ästchen bestehend, von

denen 1 oder 2 stärkere abstehen und 1 schwächeres dem Stengel an-

gedrückt ist. Hie unteren und mittlerem abstehenden Zweige stärker als

die der Kr»pfe; Jilällci- der erstcren größer, bis 1,70 mm lang und

•I nun Ijreit, eiförmig, an den lländern breit eingebogen, in d(;r Mitte

verbl eite rt und in eine mehr oder weniger verlängerte, kap|)en-

r<'»rniig<', nif'.ist spar li g a i)sl eh endci Sj)i Ize verschmälert. Blätter

dfT kopfsländigen Astchen kleiner, bis 1,20 mm lang und 0,88 mm breit,

III ndlich-e i fiMiii it;, locker dachziegelig gelagert, nicht sparrig

ahslchfMid iiiiil (ihiic vorgezogene Spil/c. Hyalinzellen auf {\{\v

Innenseite der AsthlTi tl t!r in der S|)il/(' mit /ahlr(!ichen kleine-

ren wahren I. (W- he rn
,
im li Im- ii: c ii Klattteile in last allen Zell-

ecken rneiht n ii i mil N c i ii <• ic ti ddcr g i'()ß e rc ii , sehr schwach

beringten l'se iid n po ic n und m der Nähe der |{äiid(;r mit wenig(;ii

liroßen, wahren Lr»c,h<'rn, aiil dci- {»lallanßciiseite in d(!r Sjiil/e mit großen

.M<'iiihranlücken, in den lihri^'ni Ulalllcilcii mit l)rilliii;^sp()ren an ziisaiiiiiieii-

HloÜenden Zcrlleckcii und / I nl audi mil liall)( ||i|)| iscImmi Poren an den

0>rniniHHuren.
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Fruchtastblätter meist gebräunt, etwa 4 mm lang und 2 mm
breit, gegen die Spitze bleich, breit und lanzettlich, in eine

zugespitzte oder stumpfliche, ausgerandete Spitze verschmälert,

ungesäumt, fast nur aus engen, langgestreckten, in der basalen

Hälfte sehr dickwandigen, stark- und reichgetüpfelten Chloro-

phyllzellen gewebt, nur in der Spitze mit wenigen eingelagerten Hya-

linzellen; beiderseits faser- imd porenlos. — Sporen in Masse gelb, einzeln

bleich-gelblich, durchscheinend, tetraëdrisch und 21—25 \i diam.

Chlorophyllzellen im Querschnitt breit gleichschenklig-

dreieckig oder trapezisch, nicht centriert, mit der Basis des

Dreiecks oder der längeren Parallele am Innenrande gelegen,

entw^eder außen von den stark vorgewölbten Hyalinzellen eingeschlossen

oder beiderseits freiliegend; hyaline Zellen innen, soweit sie mit den grünen

Zellen verwachsen, glatt.

Brasilien: Rio de Janeiro, in Sümpfen bei Maua im September 1895,

leg. E. Ule (n. 1931).

Wurde von K. Müller als S. gracilescens Hpe. bestimmt.

S. snbbrachycladum C. Müll, in litt.

Pflanzen oberwärts graugrün mit etwas Braun gemischt, nach unten

schmutzig bräunlich und habituell einem schwächlichen Äj?a/^///o.9z^;M gleichend.

Rinde des Stengels 3—4-schichtig, Zellen der Außenschicht zartfaserig

und die Außenwände oben mit einer großen Öffnung; Holzkörper

dunkelrot.

Stammblätter verhältnismäßig klein, gebräunt, zungen-
spateiförmig, etwa 1,5 mm lang und 1 mm breit, an der abgerundeten

Spitze hyalin-gesäumt oder durch Resorption der Zellmembran etwas zer-

rissen-gefranst. Ih^alinzellen in der unteren Blatthälfte meist, in

der oberen nur sehr vereinzelt durch eine oder mehrere Quer-

wände geteilt, faserlos und beiderseits ohne Poren; nur in der

Spitze außen gewöhnlich mit Membranlücken und die kleinen Basalzellen

mit Löchern.

Astbüschel meist 4-ästig; 2 stärkere Ästchen abstehend^ die übrigen

dem Stengel angedrückt. Blätter der ersteren aufrecht-abstehend^ rund-

lich-eiförmig^ mit kurzer, kappenförmiger Spitze, etwa 2^2— ^ ïi^i^i i^ing

und 2 mm breit, kahnförmig hohl, an den schmal gesäumten und ge-

zähnten Rändern weit eingebogen^ Hyalinzellen reichfaserig, auf der

Bl a ttinnenfläche, vorzüglich gegen die Spitze hin, mit zart oder

unvollkommen beringten wahren oder falschen, kleineren oder

größeren Poren in den Zelle cken^ im mittleren Blattteile öfter zu

dreien da^ wo mehrere Zellecken zusammenstoßen, in den äußersten
Randzellen mit großen, runden, wahren Löchern; außen gegen

die Blattspitze mit großen Membranlücken, im übrigen Blatte meist mit

Pseudoporen an den zusammentreffenden Zellecken.
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Chlo rophyllzellen im Querschnitt des basalen Blattteiles

schmal-dreieckig, an der auf der Innenseite freiliegenden Wand deutlich

verdickt und außen meist von den stärker vorgewölbten Hyalinzellen ein-

gesclilossen : im mittleren Blattteile schmal-rechteckig, mit cen-

triertem Lumen und beiderseits verdickten freiliegenden Außen-
wänden; hyaline Zellen innen glatt.

Brasilien: St. Catharina, in Sümpfen der Campos bei Laguna, No-

vember 1889, leg. E. Ule (n. 819).

S. suberythrocalvx C. Müll, in litt.

Ganze Pflanze mehr oder weniger fleischfarben und dem S. cymhi-

folium oder S. medium durchaus ähnlich.

Rinde des Stengels 3schichtig mit zarten Fasern und die Oberflächen-

zellen mit einer sehr großen Öffnung; Holzkörper dunkelrot.

Stammblätter groß, bis 1,75 mm lang und 0,86 mm breit, aus

verschmälerter Basis nach der Mitte verbreitert und in eine

abgerundete, hyalin gesäumte kappenförmige Spitze auslaufend.

Hyalinzellen nicht geteilt, bis zur Blattbasis fibrös, auf der

Innenfläche des Blattes fast nur mit großen, runden Löchern
in der Nähe der Seitenränder und außerdem auf der übrigen Blatt-

tläche mit vereinzelten großen, schwachberingten Eckporen; auf der

Außenseite mit zahlreichen, halb elliptis chen Poren an den

Commissuren, an den zusammenstoßenden Zellecken meist zu dreien

und in der Spitze sowie am Grunde des Blattes mit großen, runden Löchern,

resp. Membranlücken.

Astbüschel meist 3 ästig, ein stärkeres Ästchen abstehend und die

beiden schwächeren gewöhnlich in der Stärke etwas verschiedenen Ästchen

dem Stengel angedrückt, rundbeblättert. Blätter der stärkeren Zweige

groß, durchsciinilllich 2,10 mm lang und 1,30 mm breit, eiförmig, sehr

bolil, an der kaum hyalin gesäumten Spitze kappenförmige an den Seiten-

ländern oft breit nach innen gebogen. Hyalinzellen auf der inneren

Blattlläclic mit vereinzelten großen Kckporen, an den zusammenstoßenden

Zellecken zu 2 oder 3 und unmittelbar an den Seitenrändern des Blattes

mit vreinzelten i:roßen, rinidcn Löchern, welche sich meist mit Außen-

j»or('n decken; auf der BiaM.iußenlläche in der Spitze mit Membranlücken,

sonst aber fast uwv mil Diillingsporen an zusannnenstoßenden Zelleckcn.

rii I o lo p Ii y II zoll (! n iiM nuerscbiiitt selir schmal gicicb schen-

k<'li^'-dr«;ief:kig, mil lings fast gleichstaikrn Wänden und sebr kleinem

LuMK'ii, nicht centriert, sond(;rn auf der Innenscnte zwisclu^n

die außen sebr stark v org(; W(")l b I e n II y a Ii uzcillen g(;scb o ben
;

innen h-eiliegend und auß(;n gut eirig(!scbl()ss(!n
; die inneren W;ind<î dei-

li\alin«'n Zellen, srjweil sie mit deri gi'iiiKtn Zr-Ilen v<'rwac.lis(Mi, glall.

Brasilien: SI. (iîdb.nina, an l''elsf;n des WasH'i-falles im l-'ebi

l«87, le^'. K. Ulk (n. ilOj.
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Sphagna subsecunda.

S. cyclocladum Warnst. (Syn. S. longicomosum C. Müller, Coli. Ule

n. 2028).

Pflanzen dem S. lo7igicoinosum habituell sehr ähnlich; oben grün,

unten ausgebleicht.

Rinde vom gelblichen Ilolzkürper nicht abgesetzt und des-

halb scheinbar fehlend.

Stammblätter breit kurz- 3 eckig-zungenförmig, etwa 1 mm
breit und lang, an der abgerundeten Spitze hyalin gesäumt und durch Re-

sorption der Zellmembran zerrissen-gefranst, rings schmal gesäumt. Ilyalin-

zellen in der unteren Rlatthälfte schmal rhomboidisch
,
gegen die Spitze

allmählich rhombisch, fast sämtlich durch meist eine Querwand geteilt und

bis zum Grunde des Blattes fibrös, beiderseits nur mit kleinen

S pitzenlüchern in den oberen Zellecken.

Astbüschel meist 3-ästig, 2 stärkere, in den Köpfen drehrund be-

blätterte, dünne, allmählich zugespitzte Äste abstehend und ein schwächeres

Astchen hängend. Blätter der ersteren breit-eiförmig, wenig hohl, an den

Rändern kaum eingebogen, bis 1,66 mm lang und 1 mm breit, an der

breit-gestutzten Spitze gezähnt. Hyalinzellen reichfaserig und beider-

seits entweder nur mit kleinen Spitzenlöchern in den oberen,

seltener auch in den unteren Zellecken oder auf der Innen-

fläche des Blattes außerdem noch im apicalen Teile mit ein-

zelnen kleinen Ringporen in den seitlichen Zellecken.

Chlorophyllzellen im Querschnitt schmal-rechteckig, centriert und

beiderseits freiliegend; Hyalinzellen biconvex.

Brasilien: Sümpfe bei Maua am 31. August 1897, leg. E. Ule

(n. 2028).

Diese Pflanze, welche im Habitus besonders wegen der langen, dünnen, allmäbbch spitz

zulaufenden, abstehenden Äste im Habitus unverkennbare Älmhchkeit mit S. longicomosum

zeigt, ist von dieser Art dennoch durch viel kürzere, dreieckig-zungenlormige Stamm-

blätter, durch die in Stamm- und Astblättern nur vorhandenen Spitzenlöcher, sowie

endhch durch das Fehlen der Stengelrinde total verschieden. Durch letzteres Merkmal

entfernt sie sich auch von allen bisher bekannten Typen der Subsecundumgruppe, und

der Querschnitt des Stengels hat frappante Ähnhchkeit mit dem verschiedener Arten der

Guspidatum-GiVVL^^e
;
ja auch die Form der Stammblätter und die Porenbildung in den

Astblättern erinnern an die Cuspidatu)n-GrupY)e. Allein der hyaline Saum an der Spitze

der Stengelblätter, die Form der breitgestutzten, eiförmigen Astblätter; sowie endlich die

schmal-rechteckigen Clilorophyllzellcn lassen einen Zweifel an der Zugehörigkeit der

Pflanze nicht aufkommen. Wegen der in Stamm- und Astblättern gleichsinnig ge-

lagerten Poren gehört dieselbe zm* Abteilung der Homopo^'a Russow's. Wegen der

eigenartigen Porenbildung steht sie mit S. Bordasii Besch, und S. oxycladum Warnst.

(Afrika) in Beziehung.

S. longicomosum G. Müller.

Pflanzen habituell kaum kräftiger als S. suhsecimdum^ oben graugrün,

unten ausgebleicht.

Botanisclie Jahrbücher. XXVII. Bd. 17
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Rinde des Stengels 1 -schichtig, Holzkörper gelblich.

Stammblätter groß, zungenfürmig^ durchschnittlich 1,66 mm lang

und am Grunde 0,86 mm breit, an der hyalin gesäumten und etwas aus-

gefaserten, abgerundeten Spitze meist kappenfürmig, rings schmal gesäumt.

Hyalinzellen, besonders in der unteren Blatthälfte, häufig durch eine oder

mehrere schräg verlaufende Querwände geteilt und meist bis gegen die

Blattbasis fibrös; auf der Innenfläche des Blattes fast ganz
porenlos, außen dagegen in der oberen Laminahälfte mit zahl-

reichen, in Reihen an den Commissuren (vereinzelt auch in der

Wandmitte) stehenden, stark bis sehr stark beringten kleinen

Poren, im basalen Teile des Blattes vereinzelt in den Zellecken mit größe-

ren und zartberingten Löchern.

Astbüschel 2-ästig^ entweder beide Astchen fast gleich stark und

abstehend^ oder das eine merklich schwächer und hängend. Die abstehen-

den Zweige dünn, etwa 15 mm lang und allmählich zugespitzt; ihre Blätter

groß, eiförmig, etwa 1,86 mm lang und 1 mm breit, gegen die breit

gestutzte, ausgerandet stumpflich-gezähnte Spitze meist breit eingebogen,

Seitenränder schmal gesäumt, locker gelagert und zum Teil mit der

oberen Hälfte fast oder völlig sparrig abstehend. Hyalinzellen

reichfaserig, auf der inneren Blattfläche fast ganz ohne Löcher,

außen dagegen mit kleinen beringten Poren in Reihen an den

Commissuren.

Chlorophyllzellen im Querschnitt schmal rechteckig, centriert und

von den beiderseits fast gleich vorgewölbten Hyalinzellen nicht eingeschlossen.

Brasilien: Rio de Janeiro, Restinga de Jacarepagua im April 1895,

leg. E. Ule (n. 2031).

S. ovalifolium Warnst, var. liomoclada (C. Müll.) Warnst. (Syn. S.

liüntodaduDi C Müll, in litt.

Pflanzen \(m dr;r Stärke eines etwas kräftigen 8. subsecimdum.

Rinde des Sten^rels 1- und 2-schichlig und die Zellen derselben ziem-

lich weit; Holzkörper gelblich-bräunlich, Stammblätter klein, dreieckig, an

der Spitze ka[)penförmig, etwa 0,75 mm lang und 0,50 mm breit, in der

oberen Hälfte fibrös und hiei* auf der Innenfläche mit etwas größeren, meist

nnberinglen Löchern, außen mit kleinen, bei'in'-len Poren in allen Zellecken,

gegen die Basis nur mit S|)ilzenl<")c,|i('i ii. Ilyalinzelhîn in der untenîu Blalt-

hälfle geteilt. Stärkei'c Äste dinrli iiiißcr-e I-'infliisse fast säuitlieli

nach einer Seile gerif'htet; ilnc niiiltcr Ixm de rsei ts mit zahl-

losen k reisru nd en , mei s t schwadi und n n vol I k o m m en b ering t(;n

,

k|r'in''n L<"»rJiern in {{«-ilieri an dm C(Minn iss ii rc ri.

Brasili'Ti: hi Sürn|»t<'ii Ixi C;ir;ir;i im März 1S92, l(;g. V\. Ulk

'ii 1 V')7 .
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